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Das Sternlein. Von Johanna Siebel.

(Zum Muttertag.)
Es dunkelt. Die Mutter späht durch die Scheiben.
Sie bangt sich. Wo mag ihr Büblein bleiben?
Da kommt der Knabe, voll Blumen die Hand,
Singend und jubelnd ins Zimmer gerannt.
Ich habe mich sehr nach dir bangen müssen!
Sagt sie unter zärtlichem Küssen.
„Wo bleibst du so lang?" Aus ihrem Arm
Lächelt sie an der Knabe so warm:

„Ach Mutter, du brauchst dich doch nie zu bangen,"
Spricht er und streichelt ihr tröstend die Wangen,
„Spürst du denn nicht, daß wenn wir getrennt,
Immer ein Sternlein im Herzen dir brennt?

Mutter, du hast mich doch einmal geboren,
Drum geh' ich dir niemals im Leben verloren,
Denn — als du in dir mir ein Nestchen gemacht,
Hab' ich dir im Herzen ein Sternlein entfacht.

Mein Sternlein, Mutter! Von meinem Lieben
Und Freuen ist es in dir geblieben.
Wo immer du weilst, selbst wenn ich dir fern,
Glänzt dir in deinem Herzen mein Stern.

Auch Mutter, wenn ich vor dir müßte sterben,
Wenn irgend ein Unheil mich wollte verderben:
Mein Sternlein wird immer bei dir sein,
Und niemals ermatten mit seinem Schein."

Die Mutter lächelt und muß doch fast weinen;
So lieblich will ihr dies Trösten scheinen.
Und leise sagt sie: „Ja, wo wir auch sind,
Ewig ein Sternlein eint Mutter und Kind!"

Das Menschlein Matthias. Roman von Paul Ilg.

So mufete es ïommert. Das roollte er fid), beim Straf)!,
wd)t oertümmern laffen. Ihtb follte er ber tlRutter bert

ïob anmünfdjen, um bes Aleinert babbafi 311 werben!

(Erriet Srigitte biefe wunderliche Siebesflamme unb
füßlte fie, roiber alle Demut, bie ihr über ben 23erberber
oerliehene 3Rad)i ber 9tadje? (Es fdjättelte fie plöbüd) non
innerer Stalte; fie batte mebr als genug oernommen.

„(Es ift mein Stinb, unb Sbnen foil's nichts 3ü banfen
haben als bas nadte heben. Urn's oor 3b'nen 3a be-

tüten, bab' id), mid) toieber non ibm getrennt. Seht wiffen
oie's!" ftief; fie bie raube toelfersbanb 3uriid, bart unb
Ü0I3, wie er's taum erwartet batte. Das ©ort feblug feine

Ünbänbigteit in Ueffeln; er tonnte ihr nichts entgegnen, ibren
Abgang nicht binbern. SRerfte er bod) aus Don unb haß
toitg, bab biefer Sinn nicht mebr 3U beugen war, bab fie
•der ben (Seift als ihr geheiligtes 9Rutterre<ht aufgab, des

®wgte ibm febier jeben Schnauf ab, es tollerte in feiner

Sruft, als fei bie SRotte Aorab bineingefabren, unb bis er

fo uie! huft erfebnappt batte, um einen ternbaften 3f!ud). aus»

suftoben, mar bie Dür hinter ber SBiberfacberin fd)on 3U»

gefallen. Der grobe (Eibgenoffe fah fid) felbft nicht mebr

ähnlich in feiner ohnmächtigen 2But, bie ihn gleich einem

Schulbuben an bie ÜBanb brüdte.

„(Es toirb fid) ja weifen, wer's länger ausbölt, bu ober

ich! Schwör bu, fo hoch bu fännft, id) fdjwör dagegen!

Sßeibt bu, was bas beibt, bu überfpanntes fiumpengrittle!"
fnirfebte er — bennoch hoffnungslos. Umfonft fann er auf
aRitte! unb SBege, bas gute Stecht 3U biutergeben. hier
war fein 2Bib 3U (Enbe, feine 9Racf)t übers ftnie gebrochen.

fJUtr ber rote Suff tonnte ihn nod) oor Dobfudjt bewahren.

Dbnc feiner Siebenfachen 3U gebenten, rib er ben -hut 00111

9tagel unb fd)ob hinaus. —-

(Segen 9Rittag erfchien ber Ühneritaner febneü nod) ein»

mal im äRuftersimmer. (Er erwarte tur3 nach. 3wölf ein
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Dâs 8î6rnl6ÌlI. Von Ivbaoira Siebel,

s^um NuttertsA.)
bs cìuàeìt. Oie Nutter späbt <lurà àie Seluzibeu.
8ie ban^t sieb. V^o vaaA ibr Lübleiu bleiben?
I)a Connut àer Ivnsbe, voll Lluinen àie Oairà,
Sin^encl unà jubelnà ins ^inuner Aerannt.
leb babe niicb sebr oacb àir bsv^en niussen!
Sa^t sie unter Tiärtliebein l^üssen.
„V^o bleibst àu so lanZ?^ às ibrein àin
bäebelt sie au cler Xoabe so waica!

„á^ob Nutter, <lu brauebst (lieb àocb nie ^u banden,"
Spriebt er unà streiebslt ibr tröstencl àie Vi'an^cn,
„Spürst <lu «lenn niebt, àab wenn wir getrennt,
immer ein Sternlein iin Herren àir brennt?

Nutter, llu bast inicb àocb einmal Zeboren,
Oruiu ^eb' ieb àir niemals im beben verloren,
Denn — als clu in àir mir ein I^esteben ^emaebt,
Hab' ieb àir im Nerven ein Sterolein entlaebt.

Nein Sternlein, Nutter! Von meinem bieben
On<l breuen ist es in «lir Zeblieben.
Vi^o immer clu weilst, selbst wenn ieb àir lern,
dlän?it clir in cleinem Nerven mein Stern.

^vueb Nutter, wenn ieb vor clir mübte sterben,
V^enn ir^encl ein bnbeil mieb wollte verclerben:
Nein Sternlein wirà immer bei à sein,
Oll«l niemals ermatten mit seinem Sebeio."

vie Nutter läebelt unä mub àocb last weinen;
So lieblieb will ibr clies brüsten sebeinen.

Ituà leise saZt sie: „la, wo wir aueb sincl,

Owi^ ein Sternlein eint Nutter unà Llinà!"

DâA ^6H8i?ìll6IU !VIâìîìlIA8. kouiaiì von Oaul HZ

So mußte es kommen. Das wollte er sich, beim Strahl,
nicht verkümmern lassen. Und sollte er der Mutter den
-vod anwünschen, um des Kleinen habhaft zu werden!

Erriet Brigitte diese wunderliche Liebesflamme und
fühlte sie, wider alle Demut, die ihr über den Berderber
verliehene Macht der Rache? Es schüttelte sie plötzlich von
innerer Kälte; sie hatte mehr als genug vernommen.

„Es ist mein Kind, und Ihnen soll's nichts zü danken
baben als das nackte Leben. Um's vor Ihnen zu be-

inten, hab' ich mich wieder von ihm getrennt. Jetzt wissen

f-ie's!" stieß sie die rauhe Helfershand zurück, hart und
îlvlz, wie er's kaum erwartet hatte. Das Wort schlug seine

llnbändigkeit in Fesseln; er konnte ihr nichts entgegnen, ihren
Äbgang nicht hindern. Merkte er doch aus Ton und Hal-
îung. daß dieser Sinn nicht mehr zu beugen war, daß sie

cher den Geist als ihr geheiligtes Mutterrecht aufgab. Es
würgte ihm schier jeden Schnauf ab. es kollerte in seiner

Brust, als sei die Rotte Korah hineingefahren, und bis er

so viel Luft erschnappt hatte, um einen kernhaften Fluch aus-
zustoßen, war die Tür hinter der Widersacherin schon zu-

gefallen. Der große Eidgenosse sah sich selbst nicht mehr

ähnlich in seiner ohnmächtigen Wut, die ihn gleich einem

Schulbuben an die Wand drückte.

„Es wird sich ja weisen, wer's länger aushält, du oder

ich! Schwör du, so hoch du kannst, ich schwör dagegen!

Weißt du. was das heißt, du überspanntes Lumpengrittle!"
knirschte er - dennoch hoffnungslos. Umsonst sann er auf

Mittel und Wege, das gute Recht zu hintergehen. Hier

war sein Witz zu Ende, seine Macht übers Knie gebrochen.

Nur der rote Suff konnte ihn noch vor Tobsucht bewahren.

Ohne seiner Siebensachen zu gedenken, riß er den Hut vom
Nagel und schoß hinaus. - -

Gegen Mittag erschien der Amerikaner schnell noch ein-

mal im Musterzimmer. Er erwarte kurz nach zwölf ein
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©robcftücf aus ber Stiderei, bas bann ionleid) aufgeteilt
uub in feine ©3obnung gebraut werben ntiiffe. 93rigitte möge

für beut einmal Urne Difdjjeit auffdjteben.

Das ©nfinnen roar immerbin befremblidj. Sie batte

itoar feine befonbere fiuft, nad) Saufe 311 geben, ba ber

Sanger fie beut am roenigften plagte. 3ur 91 at tonnte fie

fid) ©ttldj unb ©rot oon ber Sänbterin ant Dor boten.

ftlber roesbalb rottrbe ibr etroas augemutet, roas eigent»

lid) Sache bes flaufburfdjen roar?
„Seeftrafee ©tmtero adjt!" ergän3te ber ©rinjipal im

Abgeben. ©s tonnte ibm taunt entgangen fein, bafi bie

^Beauftragte ganj ftarr geworben roar unb teinen £aut her»

oorhradjte. Sie ftanb nod) eine ©Seile ratlos neben ibrent
Stubl unb faf) auf bie Diir, burd) bie ber ©medianer
oerfdjroanb. (Es erfolgte jebod) fein ©Siberruf.

©las ntod)te bas nun bebeuten? Sollte fie mit bent

©efefjl eine Serabfebung treffen? ©ber ffiott beroabre
banadji butte .Ejersfelbs Stimme nid)t gefluttgen, ba3ti ftan»
ben ibm ia audj roeit roirtfamere ©littet 311 ffiebote. — ffiatt3
etroas anderes muffte bemitach babinter ftedcn.

©rigitte begann 311 fröfteln. ©Settit bie Sadje mit beut

©lufterftüd nur ein ffiorroattb roar, fie iit fein Saus 311

lodett?

Itnroilltürlid) fielen ibr einige ©efd)id)teit ein, bie Uber

ben ©medianer berumfdiroirrten. Da roar bie Sungfer ©ud»

ftubt, ein ehemaliges ©letdjetnäbdjett, bas nun an ber ©iarlt»
gaffe ein nettes ©tobegefdjäft innehatte: 001t ibr behaupteten
aielc, fie fei jahrelang Set3felbs ©eliebte gewefen, nur burd)
feine ffrrcigebigteit 311 beut einträglichen Sanbel getommen.
Das ärgfte aber er3äljlten fie non ber ,,roten Urfel", bie

besgleidjen ein Serbältnis mit bent jungen ©rin3ipal unter»

hielt unb fid) fdjlieftlid), ba bie Solgen nidjt ausblieben,
Sals über Hopf mit einem Irummen Staber ocrfprad), ben

ber mächtige fitebhabcr batttt, um roeiter freies Spiel 311

haben, 311111 - ©adjtroädjter ber ©leidje mad)te. Diefer
überaus barmlofe ©lautt rourbe 311m ffiefpött ber gansen
Stabt. ©3entt einer 31111t anbereit fagte: „Du fönnteft aud)

©leicbenadjtroädjter roerben!" fo wollte er ilm bamit fd)led)t=

bin als Sabnrei fenn3etdjnen.

©ielletdjt roarett bicfe 91 ad)reben triigerifd), nur fo aus
ber fiuft gegriffen, ©ab es nicht aud) ein Spottroort, bas
man auf fie, „bas ©tuftermäbdjen", gemüU3t hatte? ©Hein
in biefent 3ioielid)ten ©ugenblid tonnte ©rigitte ben böfen
©rgtuobn eines Sinterbalts nicht Tos roerben. Sie befann
fid) fchaubernb auf manche feiner 3ubringlidjen ©lide unb
Sdjer3e

Unb bennodj ©Sarum follte er gerabe ihr nach»

ftellen, too fo Diele Sürtgere, roobl aud) Sübfdjere „bei ber

Sanb" waren? 3n ber ©leidje gab es 3weifellos ©läbdjen
genug, bie ihr iümmerlidjes, langweiliges Dafein ohne langes
©efinnen gegen fold) eine ©lätreffenberrlidjleit oertaufiht
hätten.

Unb fie felber rote nah roar aud) fie biefent ©e»

fd)id einmal getommen! ©ottlob, beute hatte teilt ©erfudjer
mehr ©tadjt über fie, mochte fein (Erbieten ttod) fo oerlodenb
erfcheineti! *3roar muhte ©rigitte gewärtig fein, bafj ihr
ber junge Serr, oielleidjt morgen fdjon, bebeuten tonnte:
„3d) [ehe leiber, Sie eignen fid) nidjt mehr für ben ©often

im ©tufteriirnmer!" ©ber audj bas lieh fid) mit (Sottes

Silfe nod) ertragen. Sie roar nicht umfonft burd) eine harte

Sdjule ber fieiben gegangen. —

fiange fanb fie nidjt ben ©tut, fid) auf ben ©3eg 31t

madjen. ©rft als nebenan im Saal feine Stimme, unten

fein Schritt mehr 31t hören war, febte fie ihren Sut auf,

nahm bie ©olle mit ber ©Sarenprobe foroie ben Sonnen»

fchirnt unb ging entfdjloffeu, wenn auch; betlommen ber Schiff»

länbe 3U. Den bangen ©orahnungen, was fid) etwa mit ihr

sutragen möchte, ftanb ein ©Sille oorbeugenber ©ufmerffam»
teit gegenüber. ©Ifo fdjritt fie babin roie eine, bie, oor

ffieridjt gelaben, im 3n>eifel ift, ob ihr eine ©rbfdjafi oer»

tünbigt ober eine böfe Dat nachgeroiefen werbe, ©iemanb

tonnte feben, roie blafe fie in ©3irtlid)feit war, benn ber

grüne Sdjirm warf int hellen Sonnenfdjein ein mgftifdjes

fiidjt in ihr ©efid)t. Sie fclbft achtete auf nichts roeiter als

auf bie Stelle, wo fie ben gab binfehte. ©ber 3el)tt Schritte

oor ber Seeftraf?e muhte fie nodj einmal haltmachen.

,,©dj roas, oielleicht ift alles nur eine butnme ©iithil»

bung, unb in 3toei ©tinuten bin id) fd)on roieber braufeen!"

oerfuchte fie ben fdjroeren ©Ip ab3ufchütteln, roäbrenb fie

fdjeinbar eifrig bie ©uslage eines Dabafbänblers mufterte.

„(Etwas trauten, Fräulein? ©in feines ©feifeie für

ben Sdjat;?" ermunterte ber fiabenbiener auf ber Schwelle

mit einem oerfdjmibten fiadjen. Das half ihr augcnblidlicf)

weiter.
Das §aus ©untero ad)t roar eine £ol3oilla im ©enter»

ftil mit 3ierlid)cm ©orgarten, bie £err toenfelb nur ge»

mietet hatte unb übrigens bas halbe 3abr unbewohnt in

ber Obhut eines alten fyaftotums lieb. Diefer ©lté roar es

aud), ber ©rigitte mürrifd), mit unangenehm blinselnbcn

Driefaugen ben ©Seg roies.

Das feiner Sinne nid)t mehr recht mädjtige ©läbchcn

tlopfte fdjüdjtern, bann etroas ftarfer an, bis ein beutliches

„herein!" ben ©Sanfelmut fortblies.
„Itilf mir ffiott!" fagte fie unb trat ein.

Der ©medianer fafj in einem braunen §ausatt3ug uor

einem reid) gebeeften Difd); ein fiioreebiener raffte gerabe

einige Deller unb ©latten sufammen unb entfernte fidj bann

fdjnell roie auf oorangegangenes ffiebeib, bod) nicht, ohne

ebenfalls einen 3iointernben ©ltd auf ben fonberlidjen ©aft

311 werfen.

„§ier ift bas ©eroünfdjte!" fagte ©rigitte mit einer

altes oerratenben Deiferfeit unb unbaltfam abirrenben 3lu-

gen. .E>er3felb erhob fid) 3um Schein fehr erftaunt, nah'"

bie ©olle entgegen unb bemertte mit £>öflid)teit: ,,Sehr

nett, bafe Sie fclbft bamit lotttmen. So roar's natürlich

nicht gemeint!" Da3ii forbertc er fie auf, ein ©Seildjen ©M

31t nehmen, ©rigitte gehorchte ftumm, bas heifit, fie

fdjon mehr in ben Seffel, inbeffen fid) ber ©rimipal 3"'"

Salfoit begab unb bie Stiderei eine ©tinute in ©ugen_

fdjein nahm. ©Sie burd) einen Schleier nahm fie roaf©

fie fid) in einem mit blauen ©lüfdjmöbeln, groben ©ilb«"

unb ©ortieren bergcrid)tetcn ©Sohnraunt befanb, oon beni

eine offene Dür ins Sd)Iaf3iiitmer führte, ©in gar nicht I"

übler Duft 0011 ©Sein tcitb feinen Spetfen lag tn ber ©©

„Ol), roär' id) roieber braufeen!" roünfcbtc fie mit einu"

©lid auf bett Etafen, bas .Hornbaus unb ben reinen, tueitu'-
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Probestück aus der Stickerei, das dann sogleich aufgeteilt
und in seine Wohnung gebracht werden müsse, Brigitte möge

für heut einmal ihre Tischzeit aufschieben.

Das Ansinnen war immerhin befremdlich. Sie hatte

zwar keine besondere Lust, nach Hause zu gehen, da der

Hunger sie heut am wenigsten plagte. Zur Not konnte sie

sich Milch und Brot von der Händlerin am Tor holen.

Aber weshalb wurde ihr etwas zugemutet, was eigent-
lich Sache des Laufburschen war?

„Seestrahe Numero acht!" ergänzte der Prinzipal im
Abgehen. Es konnte ihm kaum entgangen sein, dasz die

Beauftragte ganz starr geworden war und keinen Laut her-

vorbrachte. Sie stand noch eine Weile ratlos neben ihrem
Stuhl und sah auf die Tür, durch die der Amerikaner
verschwand. Es erfolgte jedoch kein Widerruf.

Was mochte das nun bedeuten? Sollte sie mit dem

Befehl eine Herabsehung treffen? Aber Gott bewahre
danach hatte Herzfelds Stimme nicht geklungen, dazu stan-
den ihm ja auch weit wirksamere Mittel zu Gebote. — Ganz
etwas anderes muhte demnach dahinter stecken.

Brigitte begann zu frösteln. Wenn die Sache mit dem

Musterstück nur ein Porwand war, sie in sein Haus zu

locken?

Unwillkürlich fielen ihr einige Geschichten ein, die über
den Amerikaner herumschwirrten. Da war die Jungfer Ruck-

stuhl, ein ehemaliges Bleichemädchen, das nun an der Markt-
gasse ein nettes Modegeschäft innehatte: von ihr behaupteten
viele, sie sei jahrelang Herzfelds Geliebte gewesen, nur durch
seine Freigebigkeit zu dem einträglichen Handel gekommen.
Das ärgste aber erzählten sie von der „roten Ursel", die

desgleichen ein Verhältnis mit dem jungen Prinzipal unter-
hielt und sich schliesslich, da die Folgen nicht ausblieben,
Hals über Kopf mit einem krummen Staber versprach, den

der mächtige Liebhaber dann, um weiter freies Spiel zu
haben, zum ^ Nachtwächter der Bleiche machte. Dieser
überaus harmlose Mann wurde zum Gespött der ganzen
Stadt. Wenn einer zum anderen sagte: „Du könntest auch

Vleichenachtwächter werden!" so wollte er ihn damit schlecht-

hin als Hahnrei kennzeichnen.

Vielleicht waren diese Nachreden trügerisch, nur so aus
der Luft gegriffen. Gab es nicht auch ein Spvttwort, das
man auf sie, „das Mustermädchen", gemünzt hatte? Allein
in diesem Zwielichter? Augenblick konnte Brigitte den bösen

Argwohn eines Hinterhalts nicht tos werden. Sie besann
sich schaudernd auf manche seiner zudringlichen Blicke und
Scherze

Und dennoch Warum sollte er gerade ihr nach-
stellen, wo so viele Jüngere, wohl auch Hübschere „bei der

Hand" waren? In der Bleiche gab es zweifellos Mädchen

genug, die ihr kümmerliches, langweiliges Dasein ohne langes
Besinnen gegen solch eine Mätressenherrlichkeit vertauscht
hätten.

Und sie selber wie nah war auch sie diesem Ge-
schick einmal gekommen! Gottlob, heute hatte kein Versucher
mehr Macht über sie, mochte sein Erbieten noch so verlockend

erscheinen! Zwar muhte Brigitte gewärtig sein, dasz ihr
der junge Herr, vielleicht morgen schon, bedeuten konnte:

„Ich sehe leider, Sie eignen sich nicht mehr für den Posten

im Musterzimmer!" Aber auch das lieh sich mit Gottes

Hilfe noch ertragen. Sie war nicht umsonst durch eine harte

Schule der Leiden gegangen. —

Lange fand sie nicht den Mut, sich auf den Weg zu

machen. Erst als nebenan im Saal keine Stimme, unten

kein Schritt mehr zu hören war, sehte sie ihren Hut auf,

nahm die Rolle mit der Warenprobe sowie den Sonnen-

schirm und ging entschlossen, wenn auch beklommen der Schiff-
lande zu. Den bangen Vorahnungen, was sich etwa mit ihr

zutragen »rächte, stand ein Wille vorbeugender Aufmerksam-
keit gegenüber. Also schritt sie dahin wie eine, die, vor

Gericht geladen, im Zweifel ist, ob ihr eine Erbschaft ver-

kündigt oder eine böse Tat nachgewiesen werde. Niemand

konnte sehen, wie bläh sie in Wirklichkeit war. denn der

grüne Schirm warf im hellen Sonnenschein ein mystisches

Licht in ihr Gesicht. Sie selbst achtete auf nichts weiter als

auf die Stelle, wo sie den Fuh hinsehte. Aber zehn Schritte

vor der Seestrahe muhte sie noch einmal haltmachen.

„Ach was, vielleicht ist alles nur eine dumme Einbil-

dung, und in zwei Minuten bin ich schon wieder draußen!"

versuchte sie den schweren Alp abzuschütteln, während sie

scheinbar eifrig die Auslage eines Tabakhändlers musterte.

„Etwas kramen, Fräulein? Ein feines Pfeifele für

den Schah?" ermunterte der Ladendiener auf der Schwelle

mit einem verschmitzten Lachen. Das half ihr augenblicklich

weiter.
Das Haus Numero acht war eine Holzvilla im Berner-

stil mit zierlichem Vorgarten, die Herr Herzfeld nur ge-

mietet hatte und übrigens das halbe Jahr unbewohnt iu

der Obhut eines alten Faktotums lieh. Dieser Alte war es

auch, der Brigitte mürrisch, mit unangenehm blinzelnde»

Triefaugen den Weg wies.
Das seiner Sinne nicht mehr recht mächtige Mädchen

klopfte schüchtern, dann etwas stärker an, bis ein deutliches

„Herein!" den Wankelmut fortblies.
„Hilf mir Gott!" sagte sie und trat ein.

Der Amerikaner sah in einem braunen Hausanzug vor

einem reich gedeckten Tisch: ein Livreediener raffte gerade

einige Teller und Platten zusammen und entfernte sich dann

schnell wie auf vorangegangenes Eeheih, doch nicht, ohne

ebenfalls einen zwinkernden Blick auf den sonderlichen Gast

zu werfen.
„Hier ist das Gewünschte!" sagte Brigitte mit einer

alles verratenden Heiserkeit und unhaltsam abirrenden Au-

gen. Herzfeld erhob sich zum Schein sehr erstaunt, nahm

die Rolle entgegen und bemerkte mit Höflichkeit: „Sä
nett, dah Sie selbst damit kommen. So war's natürlich

nicht gemeint!" Dazu forderte er sie auf, ein Weilchen Pluh

zu nehmen. Brigitte gehorchte stumm, das heiht, sie îu't

schon mehr in den Sessel, indessen sich der Prinzipal zum

Balkon begab und die Stickerei eine Minute in Augem

schein nahm. Wie durch einen Schleier nahm sie wahr, da»

sie sich in einem mit blauen Plüschmöbeln, großen Bild«»

und Portieren hergerichteten Wohnraum befand, von dm»

eine offene Tür ins Schlafzimmer führte. Gin gar nicht w

übler Duft von Wein und feinen Speisen lag in der Lub

„Oh, wär' ich wieder draußen!" wünschte sie mit eim»'

Blick aus den Hafen, das Zornhaus und den reinen, weib»,
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fügten See. St»
genbroaS wollte fie

ju 23oben brüten,
eg jagte itjr: Auch

ift'g $eit! Schnell
auf uttb bat)on!

SMeinfiewarfcbon

$u fdpoet bor
Slngft.

„Da bab' td) nun
gaujbergeffen, Sie
fommen ja bei

biefer Gelegenheit

woIfl gar um S^r
Mittagbrot!"

loanbte ftc£) iljt ber

ülmerifaner roieber

jit. „Ober ^aben
Sie Suft, tjierbou
einen 93iffett gu üer=

fudjen? ©Siftaüeg
ba, roenn Sie ju»
greifen rooüen!"

Brigitte hielt fid)

mitbeiben§änben
an ber Stubttefjne
feft unb fdjüttelte
energifdjbenSopf :

„Adj nein, £err fjenfelb, Sie finb 3U gütig, id) fortune
idjon nodj 3ur Seit beim, wenn idj —"

Dann ftanb fie, ba er näher ïam, auf, als möchte fie
um (Erlaubnis bitten, gleich, wieber geben 3U bürfen. (Er

nabm bas für übergroße Schüchternheit unb fehle fid), ein»'

Ienfenb, ibr gegenüber. Sa, 3um 3eidjen ber llnoerfänglidj»
feit biefer Situation ah er gelaffen weiter unb eröffnete
babei ber ijödjiich Staunenben einen burdjaus ernftgemeinten
Aorfdjlag. Sie fcbeine fidj an ihrem fßlab in ber 23Ieid)e

rieht mehr fonberlidj wohl 3U fühlen? SBielleidjt mödjte fie
lieber einmal ein anberes Stüd 2ßelt Jennen lernen. Ob
fie etwa fiuft oerfpiire, im Derbft mit ihm über ben groben
Deidj 3u bampfen? 3m Aeuporfer Daus fönnte er ihr eine
weit beffere, angenehmere Stellung bieten. (Eine Stellung,
bie in puntto Gewinn unb Jßebensgenufe wohl nichts 3U

»ünfehen übrig liehe. Sie mürbe bann natürlich' gleich' eng»
lifdjen Unterricht erhalten unb tonnte fid) biefen Sommer
msfchliehlidji bem Sprachftubium roibmen.

Droh ihrer fühlbaren 3urüdijaltung fuhr er fort, im
©runbe gemih, bah fie fich einem berartigen GHid nicht
oerfdjliehen merbe. (Er felbft mar feft entfdjloffen, bas un»

gewöhnliche, rätfelhafte SJläbchen auf feine Art 3U heben
rrb aus3U3eichnen.

Brigitte hörte gefentten Slides 3U, als bürfe fie bie»
fem trieben unb oaterlidjen SßohltPoIlen nicht trauen. Sie
fah nur auf ber äuherften liante bes Seffels, blidte un»
eutwegt in ihren Sdjoh unb prehte bie Dänbe gegeneinanber.
^hre Antworten fdjoffen beroor wie aufgefdjeuchte Sögel.

.,3d> weih halt nidjt es ift gar weit fort. Das
wuh i(h mir erft überlegen." 2ßie 3um Schuh oor Anfechtung
begann fie oon ihrem Mnbe 3U fprechen.

Das bauerte bem Ameritaner offenbar 3U lang. Sri»
gittes (Einfprud) ungeachtet, füllte er ein Glas mit per»
lenbem Sßein unb nötigte fie, wieber näherrüdenb,- mit ihm
an3uftohen.

„Aun er3ählen Sie mir einmal ausführlich' oon Shren
Vergnügungen wo Sie 3U Daufe finb wie Sie 3bre
freie 3eit oerbringen, ßefen Sie Aornane, gehen Sie auch

3uweilen ins Dheater? Das infereffiert mich' febr!" brang
er weiter auf fie ein, inbem er fidj ihrer Aedjten bemäd).»

tigte unb bas warme, sudenbe Ding 3wifdjen feinen Dan»
ben hätfdjelte.

Droh aller Sein wagte fie nicht, biefe Mammern ab»

3ufd)ütteln. Sie er3ählte einem Silb an ber $ßanb, bah
fie gottlob fdjon lang über bie 3ahre hinaus fei, wo eine

nur ^laufen im Hopf habe. Sie müffe ja auch' für ihren
Meinen forgen, ber nun halb jehne fei, fo bah ihr gar
feine 3eit unb £uft 3U übermütigen Dingen bleibe. Der
aufmertfame Dörer fd)ien über bie Sîahen erftaunt.

„2Bas noch fo jung unb hübfeh unb fdjon einen

3ebnjährigen Suben? Das ift ja taum 3U faffen. Aber idj
bitte fehr fahren Sie fort!" unterbrach er fich', als er

ihre fdjludenbe Sewegung mertte. „Gut, gut wir roer»

ben auch ihn im Auge behalten!"
Der gunftreidje Derr lieh fich' burdh nichts oon feinem

3iel abbringen. Srigitte hingegen oerfdjludte fid) rein wie
ein Schultinb, unb fchliefelich tonnte fie fid) bodji nicht mehr
bewahren oor feinen lauernben, gleihenben Sliden. 3ebe

nodj fo fdjlimme Sßenbung mahnte fie eher ertragen 3U

tonnen als biefes lähmenbe Schmeicheln unb Streicheln.
„Aber jeht muh ich fort, entfdjulbigen Sie", ftam»

mette fie unb fuchte ihm bie Danb fanft 3U entminben.

A. Ritzberger : Das Märchenbuch
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kühlen See. Jr-
gendwas wollteste

zu Boden drücken,

es sagte ihr: Noch

ist's Zeit! Schnell
auf und davon!
Allein sie war schon

zu schwer vor
Angst.

„Da hab' ich nun

ganz vergessen, Sie
kommen ja bei

dieser Gelegenheit

wohl gar um Ihr
Mittagbrot!"

wandte sich ihr der

Amerikaner wieder

zu. „Oder haben
Sie Lust, hiervon
einen Bissen zu ver-
suchen? Es ist alles
da, wenn Sie zu-
greifen wollen!"

Brigitte hielt sich

mit beiden Händen
an der Stuhllehne
fest und schüttelte
energisch den Kopf:
„Ach nein, Herr Herzfeld, Sie sind zu gütig, ich komme
schon noch zur Zeit heim, wenn ich —"

Dann stand sie, da er näher kam, auf, als möchte sie

um Erlaubnis bitten, gleich wieder gehen zu dürfen. Er
nahm das für übergrosze Schüchternheit und setzte sich, ein-
lenkend, ihr gegenüber. Ja, zum Zeichen der Unverfänglich-
keit dieser Situation atz er gelassen weiter und eröffnete
dabei der höchlich Staunenden einen durchaus ernstgemeinten
Vorschlag. Sie scheine sich an ihrem Platz in der Bleiche
nicht mehr sonderlich wohl zu fühlen? Vielleicht möchte sie

lieber einmal ein anderes Stück Welt kennen lernen. Ob
sie etwa Lust verspüre, im Herbst mit ihm über den großen
Teich zu dampfen? Im Neuyorker Haus könnte er ihr eine
weit bessere, angenehmere Stellung bieten. Eine Stellung,
die in punkto Gewinn und Lebensgenuß wohl nichts zu
wünschen übrig ließe. Sie würde dann natürlich gleich eng-
lischen Unterricht erhalten und könnte sich diesen Sommer
ausschließlich dem Sprachstudium widmen.

Trotz ihrer fühlbaren Zurückhaltung fuhr er fort, im
Grunde gewitz, daß sie sich einem derartigen Glück nicht
verschließen werde. Er selbst war fest entschlossen, das un-
gewöhnliche, rätselhafte Mädchen auf seine Art zu heben
und auszuzeichnen.

Brigitte hörte gesenkten Blickes zu, als dürfe sie die-

sem Frieden und väterlichen Wohlwollen nicht trauen. Sie
!atz nur auf der äußersten Kante des Sessels, blickte un-
sntwegt in ihren Schoß und preßte die Hände gegeneinander,
ähre Antworten schössen hervor wie aufgescheuchte Vögel.

»Ich weiß halt nicht es ist gar weit fort. Das
u>utz ich mir erst überlegen." Wie zum Schutz vor Anfechtung
begann sie von ihrem Kinde zu sprechen.

Das dauerte dem Amerikaner offenbar zu lang. Bri-
gittes Einspruch ungeachtet, füllte er ein Glas mit per-
lendem Wein und nötigte sie, wieder näherrückend, mit ihm
anzustoßen.

„Nun erzählen Sie mir einmal ausführlich von Ihren
Vergnügungen wo Sie zu Hause sind wie Sie Ihre
freie Zeit verbringen. Lesen Sie Romane, gehen Sie auch

zuweilen ins Theater? Das interessiert mich sehr!" drang
er weiter auf sie ein, indem er sich ihrer Rechten bemäch-

tigte und das warme, zuckende Ding zwischen seinen Hän-
den hätschelte.

Trotz aller Pein wagte sie nicht, diese Klammern ab-

zuschütteln. Sie erzählte einem Bild an der Wand, daß
sie gottlob schon lang über die Jahre hinaus sei, wo eine

nur Flausen im Kopf habe. Sie müsse ja auch für ihren
Kleinen sorgen, der nun bald zehne sei, so daß ihr gar
keine Zeit und Lust zu übermütigen Dingen bleibe. Der
aufmerksame Hörer schien über die Maßen erstaunt.

„Was noch so jung und hübsch und schon einen

zehnjährigen Buben? Das ist ja kaum zu fassen. Aber ich

bitte sehr fahren Sie fort!" unterbrach er sich, als er

ihre schluckende Bewegung merkte. „Gut, gut wir wer-
den auch ihn im Auge behalten!"

Der gunstreiche Herr ließ sich durch nichts von seinem

Ziel abbringen. Brigitte hingegen verschluckte sich rein wie
ein Schulkind, und schließlich konnte sie sich doch nicht mehr
bewahren vor seinen lauernden, gleißenden Blicken. Jede
noch so schlimme Wendung wähnte sie eher ertragen zu
können als dieses lähmende Schmeicheln und Streicheln.

„Aber jetzt muß ich fort, entschuldigen Sie", stam-
melte sie und suchte ihm die Hand sanft zu entwinden.

kit?berZer: Oss iVIäreUsiMucU
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Sie formte bie ©efüble ber Untergebenen nidjt ausfdjalten,
fid) nid)t fagen, bat] tie nur einen Iüfternen ©erführet,
feinen ©rin3ipal mehr oor tief) babe

Unb richtig ba gefdjah es ba 30g er fie mit
ben dBorten: „dB arum nidjt gar! Statt bat auch triebt

jeben Sag to netten, guten ©efudj!" recfjt geroaltfam auf
feine Rnie, to baf] fie feinen dlrm mebr rubren tonnte,
unb fübte fie unter allerlei 3ärtlidjen fragen: „3ft benn

bas fo fdjlimtn, toie? Das ift boeft nicht roeiter fdjlimm?
Siebes, gutes Rinb, too3U bie Aufregung? Soll man nidjt
aud) mal ein bihdjen fjreube an fo fo tüfcen Sad) en

baben?"

„dlber nein! Sitte, £err ^erifelb, bas nidjt! Um
Rimmels roillen, laffen Sie mid> los!" mebtte fie fid)

fdjroadj, oöllig lerfdjöpft oon ben ausgeftanbenen dtöten.
Seine îtu g en roaren feurige Rugeln, feine faugenben Sip»

pen baud)ten einen füblichen ©erudj aus, fie mürbe ftnn=

oerroirrt baoon, einfach müb unb matt. 3fjï Rörper fiel
mit gefdjloffenen Sibern fdjroer, miberftanbslos in feinen

dlrm, allein er fubr in feinem Siebesbrange, immer fübner
merbenb, fort unb merfte fange nid>t, bat] „bas liebe, gute
Rinb" na'beäu ohnmächtig mar. ©nblid) fam er bodj 3ur
Sefinnung, unb ba er fid) fobann rebfidje Stühe mit ibr
gab, bauerte es aud) bei ibr nid)t lange, dfber ber arglofe
©eniefeer medte etmas auf, roas er nod) nicht fannte.

Srigitte oerfebte bem fetten Slann, ber gerabe babei

mar, ibr dßein ein3uflöben, ibre Schläfen ein3ureiben, einen

3ornmütigen Stob oor bie ©ruft, fo bah er bas ©las
miber dBilten fallen lieb • • • bann ergriff fie haftig ihren
£ut, ben ihr ber ©erfudjer abgenommen hatte, unb floh, in
eine dßolfe oon Scham unb ©rauen gehüllt, an bent blöb
ftarrenben Diener oorbei, treppab unb hinaus, 0 Gimmel,
hinaus! Sie fal) fieb nicht mehr um. „Ob, iebt tot um=

3ufallen!" mar ihr erfter ©ebanfe. Die £ölle fannte ge=

mib feine graufatneren Qualen. 3fjr mar, als feien ihr
bie Rleiber in Sehen 00m Reibe geriffen, als tafteten bun=

bert gierige £>änbe nadj ihren ©loben, dßie ein ©raub,
eine Rriegsfurie fdjob fie burd) bie ©äffen.

„©in id) ein herrenlos Sier, bas jeher beben unb fan=

geti barf?" fragte fie mit Siebenmeilenbliden, in einem

Sturm, ber alle Schiffe oerfdjlang.
(gortfebung folgt.)

Mutter. In Memoriam.

Von Hilde Sollberger.

dtus beut blübenben Süben lehre idj 3urüd in bie
Ôeintat mit ber bangen Srage im £er3en: „2Bie gebt es
bir mol)l, Stutter?" — Seit oielen Stonben liegft bu int
©ett, hilflos mie ein Rinb. ©cqroeifelt fndjft bu Rlar»
beit in bas ©eroirr beines ©ebanfenlabprintbs 311 bringen,
beine meifjen, abge3ebrten £ättbe taften fuchenb über bie
Dede, beine Slide irren im frentben, fahlen Spitalraum
timber. Dein Stunb fpridjt xmoerftänblidje dßorte, beine
blauen dlugen, bie fonft ooll roeidjer ©üte maren, beren
fragenber, ftiller Slid mid) fo oft betrachtete, gleiten ohne
©rfemtett oon mir ab. 3dj beuge mich 3U bir herab, laut
ballen meine dßorte bxtrd) ben ftillen Saum: „3dj, bin ba,
Stutter, fennft bu mich?" — 3<h faffe beine falten £änbe

unb 3minge beinen ©lid 3u mir. 3d) balte fie lange feft
unb fann nichts fagen, als: „Stutter, id) bin es, idj heilt
Rinb!" — Sorfdjenb bliden mid); beine tiefeingefunfenen
dlugen an, fie gleiten fudjenb über meine ©eftalt, irren ab
unb febren roieber 3U mir 3urüd. 3dj ftebe ba unb fxtcfjc

mir bas ©üb ber fterbenben Stutter ein3uprägen, ber Stut=
ter, bie nadj langen 3abren ber Rranfbeit michi oerläfet,
babin, oon roo es fein 3urüd mehr gibt. — 3cfj mill nidjt
flagen Stutter, bu baft beine Sube reichlich oerbient. Dein
dßunfdj, beim3ugeben, ift ber ©rfüllung nahe. —

„Ser3eib Stutter, roenn ich bir oft mebgetan, ohne
dlbfid)t fidjerlidj, nur dlusbrud meiner impulfioen dlrt. ©eb
nid)t oon mir, ohne mir lebemobl 3U fagen. Stutter, fprid)
boeb 3U mir!" —

dßieber gleiten ihre unruhigen Slide über mich, mäh
fam hebt fidj ihr faft fteifer dlrm, ihre Danb macht bie,

©emegung bes i>inaf>3tebens, bie dlugen betteln: „Romm."
— 3d) beuge mich über bie Sterbenbe. 3'bre Sippen flü=

ftern leife, faum hörbar: „©ift bu es, Rinb?" — „Stutter",
fdjreie ich, both ihr Slid irrt roieber 3ieIIos über bas Sinnen,
menbet fidj ab. Stit gefdjloffenen dlugen, gelbem, eingefal»
lenetn ©efidjt liegt fie ba.

Sie hört unb ficht mich nicht mehr. — Sange he»

tradjte ich fie, bis meine 3eit um ift. 3d) fann nidjt ba»

bleiben, muh, gehen unb roeib boch, bah es ein dlbfdjieb für
immer ift. Die Sdjroefter fommt unb führt mich; hinaus.
,,©s fann heute fein ober aud) erft in ein paar Sagen, fo»

lange bas £er3 noch fdjlägt", meint fie, bie Siire oor mir
öffnenb.

„Seb roobl, Stutter, fdjlaf mobl." ©in letter, roeber

©lid auf ihr ©efidjt, bas auch im Sobe feine ©eränberung
mehr 3eigte, unb fachte fchloh ftd) bie Sür hinter mir. —

Mutteraugen.
(Zum Muttertag.)
Von Maria Dutli-Rutishauser. *)

Stutteraugen finb mie Sterne,
Die am näd)t'gen Gimmel ftebn,
Sinb mie blaue, flare ©lumen
din bem dßege, ben mir gebn.

Stutteraugen fönnen lädjeln,
Stag bas 5>erg ooll Dränen fein,
Rönnen froh, oertrauenb bliden,
dßie ber lieben Sonne Sdjein.

Stutteraugen fdjauen gläubig
dluf 3um blauen ôimmels3elt,
Unb fie frohen um ihr Rinblein,
einer gan3en groben dßelt.

Stutteraugen finb mie Spiegel,
Drin bas Rinb fidj roieberfiebt,
Unb fie ftrablen alles, roas burdj
einer Stutter Seele 3iebt.

*) tttus ber tüntologie „geftlidjes 3<du", ©ebicljte 31cm Sortragot
für grütjling unb «ßfingften, ^Confirmation, itarfreitag. Oftern, SKun«'
tag, îluguftfeier unb Settag, JKlIerfeelen, Santt «Rülaus, Sfßeihnw'5?'
Siluefter, äleujatjr unb Ijïiislidje Ofefte. Serlag «Rafifier & Sie.
3ürid). ©eb. gr. 3.80.

®s fommen ausfd)Iief)Iicf) St^toetjer ütutoren gutri 2Boä ®ic

©. Sof)nenbIueft, 2B. Dietiler, «R. gaeft, Älara gorrer, Serta Sü'au«'
Sopljte $ânnnerIi=9Jîarti, §erm. .geffe, 5t. §uggenberger, ©écrite dau"©
93t. £tenert, 3- 9îetnfyart, ^o^anna Siebel, 91b. $ögtlin,

^

um nur bie betannteften Slamen ju nennen. î)te ülusmaf)! erf^eint u »

roertooll unb mag in mandjem Sdjuieyerbaus, roo man ge[te "

feiern uteib, roilltommen fein. "•
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Sie konnte die Gefühle der Untergebenen nicht ausschalten,
sich nicht sagen, daß sie nur einen lüsternen Verführer,
keinen Prinzipal mehr vor sich habe

Und richtig da geschah es da zog er sie mit
den Worten- „Warum nicht gar! Man hat auch nicht

jeden Tag so netten, guten Besuch!" recht gewaltsam auf
seine Knie, so daß sie keinen Arm mehr rühren konnte,
und küßte sie unter allerlei zärtlichen Fragen: „Ist denn

das so schlimm, wie? Das ist doch nicht weiter schlimm?

Liebes, gutes Kind, wozu die Aufregung? Soll man nicht

auch mal ein bißchen Freude an so so süßen Sachen

haben?"

„Aber nein! Bitte, Herr Herzfeld, das nicht! Um
Himmels willen, lassen Sie mich los!" wehrte sie sich

schwach, völlig erschöpft von den ausgestandenen Nöten.
Seine Augen waren feurige Kugeln, seine saugenden Lip-
pen hauchten einen süßlichen Geruch aus, sie wurde sinn-

verwirrt davon, einfach müd und matt. Ihr Körper fiel
mit geschlossenen Lidern schwer, widerstandslos in seinen

Arm, allein er fuhr in seinem Liebesdrange, immer kühner

werdend, fort und merkte lange nicht, daß „das liebe, gute
Kind" nahezu ohnmächtig war. Endlich kam er doch zur
Besinnung, und da er sich sodann redliche Mühe mit ihr
gab, dauerte es auch bei ihr nicht lange. Aber der arglose
Genießer weckte etwas auf, was er noch nicht kannte.

Brigitte versetzte dem fetten Mann, der gerade dabei

war, ihr Wein einzuflößen, ihre Schläfen einzureihen, einen

zornmütigen Stoß vor die Brust, so daß er das Glas
wider Willen fallen ließ dann ergriff sie hastig ihren
Hut, den ihr der Versucher abgenommen hatte, und floh, in
eine Wolle von Scham und Grauen gehüllt, an dem blöd
starrenden Diener vorbei, treppab und hinaus, o Himmel,
hinaus! Sie sah sich nicht mehr um. „Oh, jetzt tot um-
zufallen!" war ihr erster Gedanke. Die Hölle kannte ge-
wiß keine grausameren Qualen. Ihr war, als seien ihr
die Kleider in Fetzen vom Leibe gerissen, als tasteten hun-
dert gierige Hände nach ihren Blößen. Wie ein Brand,
eine Kriegsfurie schoß sie durch die Gassen.

„Bin ich ein herrenlos Tier, das jeder Hetzen und fan-
gen darf?" fragte sie mit Siebenmeilenblicken, in einem

Sturm, der alle Schiffe verschlang.

(Fortsetzung folgt.)

lo Neinoriaw.
Vor» Nilâe LollderAer.

Aus dein blühenden Süden kehre ich zurück in die
Heimat mit der bangen Frage im Herzen: „Wie geht es
dir wohl, Mutter?" - Seit vielen Monden liegst du im
Bett, hilflos wie ein Kind. Verzweifelt suchst du Klar-
heit in das Gewirr deines Eedankenlabyrinths zu bringen,
deine weißen, abgezehrten Hände tasten suchend über die
Decke, deine Blicke irren im fremden, kahlen Spitalraum
umher. Dein Mund spricht unverständliche Worte, deine
blauen Augen, die sonst voll weicher Güte waren, deren
fragender, stiller Blick mich so oft betrachtete, gleiten ohne
Erkennen von mir ab. Ich beuge mich zu dir herab, laut
hallen meine Worte durch den stillen Raum: „Ich bin da,
Mutter, kennst du mich?" — Ich fasse deine kalten Hände

und zwinge deinen Blick zu mir. Ich halte sie lange fest
und kann nichts sagen, als: „Mutter, ich bin es, ich dein
Kind!" — Forschend blicken mich deine tiefeingesunkenen
Augen an, sie gleiten suchend über meine Gestalt, irren ab
und kehren wieder zu mir zurück. Ich stehe da und suche

mir das Bild der sterbenden Mutter einzuprägen, der Mut-
ter, die nach langen Jahren der Krankheit mich verläßt,
dahin, von wo es kein Zurück mehr gibt. — Ich will nicht
klagen Mutter, du hast deine Ruhe reichlich verdient. Dein
Wunsch, heimzugehen, ist der Erfüllung nahe. —

„Verzeih Mutter, wenn ich dir oft wehgetan, ohne
Absicht sicherlich, nur Ausdruck meiner impulsiven Art. Geh
nicht von mir, ohne mir lebewohl zu sagen. Mutter, sprich

doch zu mir!" —
Wieder gleiten ihre unruhigen Blicke über mich, müh-

sam hebt sich ihr fast steifer Arm, ihre Hand macht die

Bewegung des Hinabziehens, die Augen betteln: „Komm."
— Ich beuge mich über die Sterbende. Ihre Lippen flü-
stern leise, kaum hörbar: „Bist du es, Kind?" — „Mutter",
schreie ich, doch ihr Blick irrt wieder ziellos über das Linnen,
wendet sich ab. Mit geschlossenen Augen, gelbem, eingefal-
lenem Gesicht liegt sie da.

Sie hört und sieht mich nicht mehr. ^ Lange be-

trachte ich sie, bis meine Zeit um ist. Ich kann nicht da-

bleiben, muß gehen und weiß doch, daß es ein Abschied für
immer ist. Die Schwester kommt und führt mich hinaus.
„Es kann heute sein oder auch erst in ein paar Tagen, so-

lange das Herz noch schlägt", meint sie, die Türe vor mir
öffnend.

„Leb wohl, Mutter, schlaf wohl." Ein letzter, weher
Blick auf ihr Gesicht, das auch im Tode keine Veränderung
mehr zeigte, und sachte schloß sich die Tür hinter mir.

NutteraiiAen.
(Auin NuttertâA.)
Von Naria Oatli-kutistrallsor. Z

Mutteraugen sind wie Sterne,
Die am nächt'gen Himmel stehn,
Sind wie blaue, klare Blumen
An dem Wege, den wir gehn.

Mutteraugen können lächeln.
Mag das Herz voll Tränen sein,
Können froh, vertrauend blicken,
Wie der lieben Sonne Schein.

Mutteraugen schauen gläubig
Auf zum blauen Himmelszelt,
Und sie trotzen um ihr Kindlein,
Einer ganzen großen Welt.

Mutteraugen sind wie Spiegel,
Drin das Kind sich wiedersieht,
Und sie strahlen alles, was durch
Einer Mutter Seele zieht.

Aus der Antologie „Festliches Jahr", Gedichte zum Vortragen

für Frühling und Pfingsten, Konfirmation, Karfreitag. Ostern, Mutter-

tag, Augustfeier und Bettag, Allerseelen, Sankt Nikiaus, Weihnachten.

Silvester, Neujahr und häusliche Feste. Verlag Rascher 8- Cie. A.è,
Zürich. Geb. Fr. 3.80.

Es kommen hier ausschließlich Schweizer Autoren zum Wort une

E. Bohnenbluest, W. Dietiker, R. Faesi, Klara Forrer, Berta Hâu».
Sophie Hämmerli-Marti, Herm. Hesse, A. Huggenberger, Cêcilie Lauoer,

M. Lienert, I. Reinhart, Johanna Siebel, Ad. Vögtlin, E. Zahn ^ '

um nur die bekanntesten Namen zu nennen. Die Auswahl erscheint u -

wertvoll und mag in manchem Schweizerhaus, wo man Feste
feiern weiß, willkommen sein. tt. v.
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